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Zusammenfassung 
In meiner Antrittsvorlesung versuche ich, meine Forschungs- und Lehrvorhaben in drei Themenkomplexen zu 
umschreiben. Der erste Themenbereich 'Statistik und Freie Berufe', zugleich Denomination meiner Professur, 
beschreibt nach den Charakteristika Freier Berufe Möglichkeiten und Grenzen der amtlichen Statistik am Beispiel 
der längerfristigen Entwicklung der Freien Berufe und der Selbständigen in der Bundesrepublik Deutschland. Neue 
Erkenntnismöglichkeiten mit eigenen Mikroanalysen und der Unterstützung von Kammern und Verbänden der 
Freien Berufe verdeutlichen dann die ersten Ergebnisse zu Existenzgrundlagen und Gründungshemmnissen aus 
unserer Umfrage zur aktuellen Situation in den neuen Bundesländern. Freie Berufe und Europa: Neue Frage-
stellungen und Analysemöglichkeiten runden den ersten Bereich ab. 
Der zweite Bereich thematisiert die empirische Wirtschafts- und Sozialforschung und umschreibt zunächst die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Bedeutung quantitativer, empirisch fundierter Wirtschafts- und Sozialforschung. An 
einem Beispiel mikroanalytischer Forschung, einer individuellen Wirkungsanalyse der Steuerreform 1990, 
charakterisiere ich das, was nach meinem Verständnis zentral für eine empirische Wirtschafts- und Sozialforschung 
ist: die problemorientierte kombinierte theoretische, datenmäßige, methodengerechte Fundierung einschließlich der 
Simulation von Alternativen - hier mit der Verbindung von Mikroökonomie, Mikrodaten, Mikroökonometrie und 
Mikrosimulation. 
Der dritte Bereich schließlich bringt die Dinge zusammen: Statistik und Freie Berufe im Rahmen einer empirischen 
Wirtschafts- und Sozialforschung. Vor dem Hintergrund einer in diesem Sinne angewandten Statistik auf der Mikro- 
und Makroebene stelle ich meine und unsere zehn aktuellen und zukünftigen Forschungsschwerpunkte dar und 
verknüpfe sie mit meinen Lehrangeboten und der Anregung, ein neues Schwerpunktfach 'Empirische Wirtschafts- 
und Sozialforschung' an unserem Fachbereich einzurichten. 
 
JEL : C80, C81, C82  
Schlagwörter:  Freie Berufe in Europa, empirische Wirtschafts- und Sozialforschung, Statistik 
 
Summary 
In my inaugural lecture I try to describe my research and teaching intention with three complexes of themes: the first 
complex 'Statistics and Professions', which also is the denomination of my chair, is on the essential characteristics of 
Professions (Freie Berufe) and the possibilities and limitations of official statistics along the example of the long-
term development of Professions and the self-employed in the FRG. New possibilities with own microanalyses and 
the support of chambers and organisation of Professions are characterized by first results according to existence 
starting and existence starting impediments out of our survey on the actual situation within our new federal states. 
Professions and Europe: New questions and analysis potentials close the first circle of interest. 
The second complex is on the empirical economic and social sciences and starts with the importance of quantitative 
and empirically founded research. With an example of microanalytic research, an individual impact analyses of the 
recent German Tax Reform 1990, I characterize, according to my understanding, what is central for a empirical 
economic and social sciences research: problem oriented combined theoretical, data and methodological foundation 
inclusive the simulation of alternatives - here by combination of microeconomics, microdata, microeconometrics and 
microsimulation. 
The third complex finally is on linking the parts: Statistics and professions within the frame of an empirical economic 
and social sciences research. Before the background of applied statistics in the above sense on the micro and macro 
level I introduce my and our ten actual and future research foci and connect them with my teaching offers and my 
suggestion to establish a new optional subject within our department: 'Empirical Economic and Social Sciences 
Research'. 
 
JEL : C80, C81, C82  
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Statistik und Freie Berufe 
im Rahmen einer empirischen Wirtschafts- und Sozialforschung 
Joachim Merz 
1  Vorbemerkungen 
Diese meine überarbeitete Antrittsvorlesung 'Statistik und Freie Berufe im Rahmen einer 
empirischen Wirtschafts- und Sozialforschung'  vom 1. Februar 1993 ist nicht meine erste 
Vorlesung an  der Universität Lüneburg; seit meiner  Berufung auf  die  neugeschaffene 
Professur 'Statistik und Freie Berufe' des Fachbereichs Wirtschafts- und  Sozialwissen- 
schaften der  Universität Lüneburg zum  WS  1991192  habe  ich  diverse  Vorlesungen, 
Ubungen, Seminare und Workshops im Grund- und Hauptstudium gehalten. Seit dem 16. 
Dezember 199  1, seit der feierlichen Einweihung des Forschungsinstituts Freie Berufe im 
Rathaus zu Lüneburg,  einer Einweihung  nach  zweijähriger erfolgreicher Arbeit  unter 
Prof. Dr. Heinz Sahner, bin ich Direktor des Forschungsinstituts Freie Berufe, ein Institut 
des Fachbereichs Wirtschafts- und Sozialwissenschaften der Universität Lüneburg. 
WirtschaftswissenschaRen immer in einem umfassenden  Sinne betrachtend habe ich mit 
meiner  Ausbildung als Dip1.-Kfm., Dip1.-Hdl., Dr. rerum politicamm und  mit  meiner 
Habilitation mit der venia legendi in Volkswirtschaftslehre und Ökonometrie relativ breit 
WirtschaftswissenschaRen an der Johann Wolfgcing Goethc-Univcrsität in Franldurt am 
Main  studiert und  mit  mehreren  ausländischen Forschungsaufenthalten in  den  USA, 
Großbritannien und  Schweden vertiefen können. In  meiner  Zeit  in  Franldurt war ich 
zunächst als wissenschaftlicher Mitarbeiter im SPES-Projekt (Sozialpolitisches Entschei- 
dungs- und Indikatorensystem fiir die Bundesrepublik Deutschland) und  dann anschlie- 
ßend  im  Sonderforschungsbereich  3  (Sfb 3) 'Nlikroanalytische Grundlagen der  Gesell- 
schaftspolitik' der Universitäten Franldurt und Mannheim als wissenschaftlicher Mitar- Merz: Statistik und Freie Berufe  2 
beiter und dann als Projektleiter tätig. Beide Projekte wurden von der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft (DFG) gefördert. 
Mit meiner Habilitation 'Markt- und nicht marktmäßige Aktivitäten privater Haushalte - 
Theoretischer  Ansatz,  repräsentative Mikrodaten,  rnikroökonometrische Analyse  und 
Mikrosimulation wirtschafts- und  sozialpolitischer Maßnahmen fiir die Bundesrepublik 
Deutschland' habe ich keinen  Systemvergleich vorgenommen,  sondern untersucht, was 
die Personen in den einzelnen Haushalten tun, um ihr Einkommen zu verdienen. Mit der 
eigenen  Sfb 3-Nebenenverbstätigkeitsurnfiage wurden  multiple  Aktivitäten in  Neben- 
tätigkeiten, in  der  Schattenwirtschaft, im  Haushalt neben  einer Hauptenverbstätigkeit 
thematisiert und damit weg von tradierter einziger Beschäftigung auf dem Arbeitsmarkt 
ein breites Spektrum individueller Lebensgestaltung einbezogen. 
Wie das Thema meiner Habilitation schon andeutet, wird dort der weite Bogen gespannt 
von der mikroökonomischen Theorie ('new home economics'), den Mikrodaten einer mit 
Chr. Helberger und H. Schneider konzipierten größeren Sfb 3-Umfrage, den mikroöko- 
nometrischen Methoden diskreter multipler Entscheidungen (eine Aktivität auszufiihren 
oder nicht) bis zur Mikrosimulation Wirtschafts- und sozialpolitischer Maßnahmen (Merz 
1989). Die Mikrosimulation hat die Wirkungen der Steuerreform 1990 auf das indivi- 
duelle Arbeitsangebot/Einkommen in Beruf und Haushalt (Ersparnis durch Eigenarbeit) 
thematisiert und ist der wirtschaftspolitisch diskutierten und interessanten Frage nach den 
leistungsanreizenden oder -hemmenden Individualwirkungen dieser Steuerreform nach- 
gegangen. 
Das Thema meiner Habilitation und meine Arbeiten und Erfahrungen aus dem Sonder- 
forschungsbereich 3 sowie meine diversen Forschungsaufenthalte sind fiir meine jetzige 
Aufgabe und mein jetziges  Anliegen, der inhaltlichen Analyse  sowie der methodischen 
Weiterentwicklung zur Lage,  Struktur  und Entwicklung  der Freien Berufe  im  Umfeld 
von Selbständigkeit und wachsender Bedeutung von Dienstleistungen generell  zumin- 
dest in zweifacher Weise von Bedeutung: 
1.  hinsichtlich des umfassenden Ansatzes, der den Bogen spannt von der theore- 
tischen  Auseinandersetzung,  über  empirische  Daten,  einer  anwendungsbezo- 
genen  Statistik und  Ökonometrie bis  zur  Mikrosimulation  wirtschafts-  und 
sozialpolitischer Politiken; 
hinsichtlich  der  Untersuchungseinheiten,  den  Individuen,  also  Mikroanalysen 
betonend, mit dem individuellen Handeln im Zentrum des Interesses. 
Mich, ganz persönlich, reizen die noch im folgenden und im einzelnen diskutierten neuen 
Aufgaben und Forschungsschwerpunkte, da mit den Freien Berufen selbständiges Han- Merz: Statistik und Freie Berufe  3 
deln und Verantworten verbunden ist. Den Reiz, den meine Professur und unser For- 
schungsinstitut fiir andere ausmachen kann, sehe ich in der besonderen Verbindung von 
Forschung und Lehre in der Universität, die es uns ermöglicht, wissenschaftlich fundierte 
Ergebnisse zu erarbeiten und engagierte Studentinnen und Studenten mit einem moder- 
nen wirtschafis- und sozialwissenschaftlichen quantitativen Instrumentarium fiir das Feld 
der empirischen Wirtschafts- und  Sozialforschung mit dem  Schwerpunkt Freier Berufe 
im Mittelstand auszubilden und zu begeistern. 
Ich möchte nun zu den Hauptbereichen meines Themas kommen, zur Statistik und den 
Freien Berufen, zur empirischen Wirtschafis- und Sozialforschung, und beides vereinend, 
zur Statistik und Freie Berufe im  Rahmen  einer empirischen Wirtschafts- und  Sozial- 
forschung. 
2  Statistik und Freie Berufe 
2.1  Charakteristika Freier Berufe 
Beginnen möchte ich mit einigen Charakteristika Freier Berufe. Es gibt eine wirtschafis- 
rechtliche und sozioökonomische Sichtweise, die mit  fj 18 Abs. 1 Nr. 1 des Einkommen- 
steuergesetzes (EStG) zu umschreiben ist. Darin werden die freiberuflichen Tätigkeiten 
definiert: Zu der freiberuflichen Tätigkeit gehört die selbständig ausgeübte wissenschaft- 
liche,  kunstlerische,  schrifistellerische, unterrichtende oder erzieherische Tätigkeit und 
die  selbständige Berufstätigkeit  der  sogenannten Katalogberufe, die  von  den  Arzten, 
Architekten, beratenden Betriebswirten, Bildberichterstattern bis  hin  zu  Vermessungs- 
ingenieuren,  Wirtschafispriifern,  Zahnärzten  und  ahnlichen  Berufen  mit  26  Einzel- 
positionen definiert sind. Die bunte Vielfalt der Freien Berufe ist sehr nett in dem letzten 
Neujahrsgruß des Bundesverbandes der Freien Berufe dargestellt worden (vgl. Abb. 1). 
Mit den weiteren Ausfiihrungen des fj 18 des EStG, in dem 'ein Angehöriger eines Freien 
Berufes im  Sinne der Sätze 1 und 2 auch dann freiberuflich tätig ist, wenn er sich der 
Mithilfe fachlich vorgebildeter Arbeitskräfie bedient; Voraussetzung ist, daß er aufgrund 
eigener Fachkenntnisse leitend und eigenverantwortlich tätig wird', scheint es zunächst 
klar zu sein, wer als freiberuflich Tätiger zu betrachten ist. 
Aber  wie sieht es mit  neu  entstandenen Berufen aus, den Unternehmensberatern,  den 
Informationsbrokern, den Umweltberatern, oder wie sieht es mit  den sogenannten ähn- 
lichen  Berufen  aus,  unter  denen  dann  die  Designer,  Masseure  oder  medizinischen 
Bademeister zu fassen sind? Wie sieht es mit den Apothekern aus, die ja  traditionell als 
Freie Berufe gelten, Gewerbesteuer zahlen, und damit nicht aufgefiihrt sind? Me~z:  Statistik und Freie Bemfe  4 
Abb. 1  Freie Berufe in bunter Vielfalt 
Quelle:  Neujahrs@  des BFB 1992193 Merz: Statistik und Freie Be~fe  5 
Auch steuerrechtlich hat sich einiges in letzter Zeit getan: Mit der Steuerreform 1990 ist 
der Freibetragsabzug weggefallen, es bleibt also mehr oder weniger noch die Gewerbe- 
steuerabgrenzung zur Abgrenzung der Freien Berufe. Wie sieht es mit  der Reform der 
Unternehrnensbesteuerung aus? Wie sieht es mit  der EG-Harmonisierung aus? Und wie 
sieht es mit der Abgrenzung und dem Selbstverständnis der Freien Berufe danach aus? 
Nach Deneke (1986, Seite 127), dem Nestor der Freien Berufe, gibt es neben der wirt- 
schaftsrechtlichen und sozioökonomischen Sichtweise noch die berufssoziologische und 
gesellschafisfunktionale Betrachtungsweise mit  einer besonderen  Berufsethik  und  der 
Pflichterfiillung gegenüber  der Gemeinschaft. Nicht  zuletzt  deshalb wird ja  nicht  von 
einer Entlohnung, sondern von einem Honorar &r die Vergütung freiberuflicher Tätig- 
keit gesprochen. 
Die Verwirklichung ideeller Werte ist  denn auch Bestandteil der Abgrenzung, die das 
Bundesverfassungsgericht schon  1960 vorgenommen hat. In Anlehnung daran werden 
mit  freiberuflicher Betätigung überwiegend geistige Leistungen erbracht, die (zum Teil) 
zugleich der Verwirklichung ideeller Werte im gesellschafilichen Leben dienen; es wer- 
den in eigener Verantwortlichkeit Leistungen unter Einsatz der eigenen Arbeitskraft und 
der persönlichen Fähigkeiten erbracht; und  schließlich werden  die Leistungen in wirt- 
schaftlicher Selbständigkeit erbracht (Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts vom 
25.02.1960,  BVerfG 10, 354 (364fQ). 
Deneke (1956, 1986), Büschges (1989), Sahner (1989), Meyer (1989) aus betriebswirt- 
schafilicher  Sicht,  Michalski  (1989)  hinsichtlich  des  Standes-  und  des  Steuerrechts, 
haben diesen Ansatz breit diskutiert; ich werde ihn hier nicht weiter vertiefen. 
Schon diese Ausführungen zeigen das breite Spektrum, in denen sich die Abgrenzungen 
und  das  Selbstverständnis der Freien Berufe bewegen.  In gewisser Weise zusarnmen- 
fassend hat Sahner (1989) die Bedeutung der Freien Berufe fiir das Individuum und  die 
Gesellschaft  so  skizziert:  1. Sie  sichern  die  Produktion hochbewerteter  Güter,  wie: 
Gesundheit,  Recht  und  Sicherheit;  2.  Sie  sichern  individuelle  Freiräume  (Beispiele: 
Rechtsanwälte, Joui-nalisten) und vertreten als intermediäre Instanzen die Interessen des 
Individuums sowohl gegenüber staatlichen als auch privaten Organisationen. Schließlich 
haben  sie auch eine handfeste wirtschafiliche Bedeutung als Ausbilder oder mit  ihrem 
Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt (das größer ist als das der Landwirtschaft). Merz: Statistik und Freie Berufe  6 
2.2  Freie  Berufe  und  Selbständige: Längerfristige Entwicklungen in  der 
Struktur der Erwerbstätigkeit - Möglichkeiten und Grenzen der amt- 
lichen Statistik 
Nach  den  obigen  Abgremngsversuchen  der  Freien  Berufe  werde  ich  längerfristige 
Entwicklungen in der Struktur der Erwerbstätigkeit mit dem Focus auf die Freien Berufe 
und  die Selbständigen vorstellen und  diskutieren. Dabei werde ich  auf Möglichkeiten 
aber auch Grenzen der amtlichen Statistik als Datengeber die Freien Berufe betreffend 
eingehen. 
Würde ich das Statistische Jahrbuch  1992 heranziehen, dann steht im  Sachregister auf 
S. 754, daß zu den Freien Berufen alleine etwas zu den Gebieten Auszubildende (S. 4 18) 
und Mitgliederverbände (S. 730) zu finden ist. Betrachten wir  uns die beiden Bereiche 
etwas naher, dann finden Sie zu den Auszubildenden 1990 fiir das fnihere Bundesgebiet, 
daß wir  insgesamt  13  0.262 von  insgesamt  1.476.880 Auszubildenden  bei  den Freien 
Berufen vorfinden. Damit werden 8,8% aller Auszubildenden in den Freien Berufen aus- 
gebildet. Natürlich sind Industrie und Handel mit etwa 84% die größte Gruppe, aber die 
ca. 130.000 Auszubildenden im Bereich der Freien Berufe sind doch zahlenmaßig erheb- 
lich  größer  als beispielsweise  die  Auszubildenden  im  öffentlichen  Dienst  mit  63.445 
Auszubildenden oder dann in der Landwirtschaft mit  29.748 Auszubildenden. Zusarn- 
menfassend: Die Freien Berufe stellen somit einen besonderen Anteil der Ausbildungs- 
berufe dar. 
Wenn Sie nun eine weitere sozioökonomische Untergliederung dieser Informationen, wie 
beispielsweise nach dem Geschlecht vornehmen, dann  sehen Sie, daß über 953% der 
Auszubildenden Frauen sind, also eine starke Zentrierung auf die Ausbildung von Frauen 
gegeben ist. 
Der andere im  Statistisclieil Jahrbuch thematisiede Aspekt sind  die Mitgliedsverbände 
des Bundesverbandes der Freien Berufe (BfB) zum 1.1.1992 im fniheren Bundesgebiet. 
Dort werden 83 Mitgliedsverbände aufgefiihrt. Das sind also die beiden  Tnformations- 
bereiche, die das Statistische Jahrbuch zunächst liefert. 
Wie Sie sehen, gibt es erhebliche Lücken in der offiziellen publizierten Statistik. Sie fin- 
den zwar diese Informationen m  den Auszubildenden und den Mitgliedsverbänden, aber 
so (zunächst) einfache Angaben, wie die Anzahl der Freiberufler insgesamt, sind nicht zu 
finden. Merz: Statistik und Freie Berufe  7 
Mit einiger Phantasie allerdings kann man weitere Informationen zu den Freien Berufen 
finden wie  beispielsweise  aus  der  Einkommensteuerstatistik, der  Arbeitsstätten- und 
Volkszählung  1987, den jährlichen  Mikrozensen,  der Einkommens-  und  Verbrauchs- 
stichprobe,  der Umsatzsteuerstatistik,  der  Kostenstrukturstatistik, aus  Statistiken der 
Künstler-Sozialkasse,  der  Berufsgenossenschaften,  der  gesetzlichen Krankenversiche- 
rungen und vor allen Dingen Informationen von den Kammern und Verbänden sowie aus 
eigenen  Umfi-agedaten  neueren  Charakters,  wie  das  Sozio-ökonomische  Panel  des 
Sfb 3/DIW,  dem  Allbus  usw. Wie  gesagt, hier  sind Phantasie zu  entwickeln und  bei 
Vergleichen  die  verschiedenen  Abgrenzungen  der  unterschiedlichen  Statistiken  zu 
berücksichtigen. 
Wie  sieht  nun  die  längerfristige Entwicklung  der  Selbständigen und  der  abhängig 
Erwerbstätigen mit den Daten der amtlichen Statistik aus? Mit den Daten aus den Stati- 
stischen Jahrbüchern verschiedener Jahrgänge, von 1950 beginnend und dann in  10-Jah- 
res-Abständen folgend bis  1989, zeigen Abb. 2a und 2b die langfistige Entwicklung der 
Erwerbstätigkeit der Selbständigen und abhängig Erwerbstätigen fur die Bundesrepublik 
von 1950 bis 1989. 
Zunächst zu den absoluten Zahlen: Die Tendenz ist seit den 50er Jahren rückläufig. Von 
noch etwa 3,2 Millionen Selbständigen 1950 bei 20 Millionen Erwerbstätigen insgesamt - 
das entspricht einer Selbständigenquote von  16% - ist die Anzahl der Selbständigen in 
den letzten 40 Jahren auf etwa 2,4 Millionen Selbständige 1989 von 27,741 Millionen 
Erwerbstätigen  insgesamt  zurückgegangen.  Das  entspricht  1989  nur  noch  einer 
Selbständigenquote von 8,7%. 
Festzuhalten ist also ein Rückgang der absoluten Zahlen der Selbständigen insgesamt und 
ein Rückgang des Selbständigenanteils von 1950 von 16% auf 8,7% im Jahr 1989 (Abb. 
2b); ein beachtliches Ergebnis gesellschaftlicher Veränderungen. 
Eine Tabelle wie Tab. 1 zur Struktur der Erwerbstätigen der Bundesrepublik Deutsch- 
land mit aktuellen Ergebnissen des Mikrozensus 1989 würde nun viel Raum fur Interpre- 
tationen bezüglich der Struktur der Erwerbstätigen und der beruflichen Stellung geben. 
Aus der Fülle der Ergebnisse rnöchte ich aus diesen Sonderauswertungen, Vorabergeb- 
nissen des Mikrozensus zum gleichen Jahr wie dem letzten Jahr aus Abb. 2 festhalten, 
daß Angestellte und  Arbeiter mit  37,6% bm. 36,1% natürlich die größte Gruppe der 
Erwerbstätigen ausmachen. 
Von allen Selbständigen zusammen sind knapp 18% Selbständige in Freien Berufen, die 
Berufsgruppe, die uns hier besonders interessiert. Damit sind  1989 Ca.  1,5% (405.000 
Personen) aller Erwerbstätigen Selbständige in Freien Berufen. Uber 82%, das sind etwa 
7% aller Erwerbstätigen insgesamt, sind dann nicht in Freien Berufen tätige Selbständige. Merz: Statistik und Freie Berufe  8 
Abb. 2a  Langfristige Entwicklung der Erwerbstätigkeit: 
Selbständige und abhängig Erwerbstätige in der BRD 1950-  1989 
30000 
Selbständige U Abhängige 
Quelle:  Statistisches  Bundesamt, verschiedene Jahrgänge, eigene Berechnungen 
Abb. 2b  Langfristige Entwicklung der Selbständigkeit: 
Selbständigenanteile in der BRD 1950-  1989 
Quelle:  Statistisches Bundesamt, verschiedene Jahrgänge, eigene Berechnungen Merz: Statistik und Freie Berufe  9 
Die aktuelle Zahl der Selbständigen in Freien Berufen wird vom Statistischen Bundesamt 
(1 993) fiir 199  1 (Stand April 199  1, Sonderauswertungen des Mikrozensus 199  1, eigene 
Berechnungen) mit 478.000 Freiberuflern in den alten und 47.000 in den neuen Bundes- 
ländern, also insgesamt mit 525.000, angegeben. 
Eine sozioökonomische Untergliederung der Globalzahlen sei fiir die Frauen vorgenom- 
men. Wie hoch fallt nun der Frauenanteil der Freiberufler, oder überhaupt der Frauenan- 
teil der Erwerbstätigen insgesamt aus, also einer wichtigen sozioökonomischen Gruppe, 
die  ich  vorhin  schon  einmal  bei  den  Auszubildenden  angesprochen  habe.  Von  allen 
Erwerbstätigen  insgesamt  sind  38,1%  Frauen.  Der  Frauenanteil  bei  den  abhängig 
Erwerbstätigen liegt bei 39,3%, bei den Selbständigen nicht in Freien Berufen bei 25,6% 
Tab.  1  Die Struktur der Erwerbstätigen in der Bundesrepublik Deutschland - 
Ergebnisse des Mikrozensus 1989 
1)  in Prozent von n 
2)  in Prozent von nl bzw. n2 
Berufliche Stellung 
Selbständige 
in Freien Berufen 
Selbständige 
nicht in Freien Berufen 





Selbständige insgesamt (nl) 
Mithelfende 
Familienangehörige 















































































- Merz: Statistik und Freie Bemfe  10 
und  schließlich bei den Selbständigen in Freien Berufen bei 23,8% (vgl. auch Abb. 3). 
Das heißt, von den etwa 405.000 Freiberuflern 1989 sind mit 24% etwa 96.600 weib- 
lichen Geschlechts. 
Die aktuelle Zahl des Frauenanteils der  Selbständigen in  Freien Berufen fir 1991 ist 
26,5%  (Statistisches Bundesamt  1993,  Sonderauswertungen des  Mikrozensus  199  1, 
eigene Berechnungen). 
Abb. 3  Frauenanteile in der Erwerbstätigkeit 1989 - Ein Beispiel sozioökonomischer 
Gruppierung 
Männer und Frauen 
Freie Berufe 
Quelle:  Statistisches Bundesamt 1990, Mikrozensus 1989, Vorabergebnisse, eigene Berechnungen 
Freie Berufe und Selbständige in der längerfistigen Entwicklung 
Wir haben gesehen, daß die Selbständigenquote in den letzten 40 Jahren stark abgenom- 
men hat. Wie sieht es bei einem Vergleich der Selbständigen in Freien Berufen mit allen 
Selbständigen aus? Wie Sie sehen, haben in den letzten 20 Jahren die Selbständigen von 
etwa 2,7 Millionen 1970 auf etwa 2,4 Millionen 1989 abgenommen; relativ bedeutet das 
eine Abnahme von etwa  10,1% der Erwerbstätigen auf 9% aller Erwerbstätigen (vgl. 
Abb. 4). Die Freien Berufe dagegen haben von 255.000 im Jahre 1970 auf über 405.000 
im Jahre 1989 beträchtlich zugenommen. Wenn nun die Quote der freiberuflich Tätigen 
an den Selbständigen, also eine Freiberuflerquote mit Abb. 5 betrachtet wird, dann wird 
der  relativ  starke  Zuwachs  der  Freien  Berufe  besonders  deutlich.  Der  Anteil  der 
Selbständigen in Freien Berufen an allen Selbständigen stieg in den letzten 20 Jahren von 
1970 mit 9,5% fir  das Jahr 1989 auf knapp 18%. Merz: Statistik und Freie Berufe  11 
Abb. 4  Freie Berufe und Selbständige in der längerfristigen Entwicklung 
(in % der Erwerbstätigen) 
Quelle:  Statistisches Bundesamt, verschiedene Jahrgänge, eigene Berechnungen 
Festhalten will ich damit: es gibt zwar langfristig eine Tendenz mit  sinkenden Selbstän- 
digenzahlen, auch die  Selbständigenquote (Anteil der Selbständigen an  allen  Erwerbs- 
tätigen) ist gefallen. Aber die Anzahl der Freiberufler ist in den letzten 20 Jahren enorm 
gestiegen. Damit wird  ein  struktureller Wandel mit  besonderem Anstieg der  Selbstän- 
digen in Freien Berufen deutlich, der mit einem Wachsen der Dienstleistungsgesellschaft 
generell verbunden ist. 
Freie Berufe: Möglichkeiten und Grenzen in der amtlichen Statistik 
Wenn Sie sich die beiden letzten Abb. 4 und 5 noch einmal etwas genauer anschauen, 
dann werden doch einige Lücken aus der Statistik deutlich. Es wäre wünschenswert, daß 
durchgängig von 1970, meinetwegen auch nur fiir alle zwei Jahre, strukturelle Informa- 
tionen fiir die Freien Berufe zur Verfiigung stünden. Es wäre auch wünschenswert, daß 
Informationen über den Anteil der Selbständigen in Freien Berufen vor 1970 zur Verfi- 
gung stünden. Diese Informationen über den Anteil der Freien Berufe, der Freiberufler an 
den Selbständigen und an den Erwerbstätigen insgesamt konnten nur durch Sonderaus- 
wertungen über  das Statistische Bundesamt  gewonnen werden.  Selbst  solche simplen Merz: Statistik und Freie Berufe  12 
. . 
Abb. 5  Freiberufleranteile an den Selbständigen 1970 - 1989 (in %) 
Berufe 
Quelle:  Statistisches Bundesamt, verschiedene Jahrgänge, eigene Berechnungen 
Statistiken über die Anzahl der Freiberufler sind also nur über Sonderauswertungen des 
Statistischen Bundesamtes erhältlich. Damit will ich auf das deutliche Defizit in der amt- 
lichen Berichterstattung fiir die Selbständigen und insbesondere hier fiir die Freiberufler 
hinweisen. 
Hinzu kommt, daß oft nur zu unterschiedlichen Zeitpunkten Informationen zur Verfu- 
gung stehen. C%er die Sonderauswertung des Mikrozensus sind zwar fiir  1991 Informa- 
tionen fiir die Freien Berufe vorhanden, nicht aber fiir die allgemeineren Arbeitsmarkt- 
daten (Selbständige, &hängig  Erwerbstätige). Die letzten Zahlen stehen dazu aus dem 
Statistischen Jahrbuch 1992 nur fiir 1990 zur Verfugung. 
Die Informationen über die Freien Berufe selbst stammen aus Mikrodaten, narnlich den 
Mikrozensen  aus  den verschiedenen Jahren,  mit  denen  fiir  1% der  Bevölkerung mit 
damals etwa 600.000 Personen eine Fülle auch von Erwerbsinformationen auf der Indivi- 
dualebene gegeben sind.  Stünden diese Mikrodaten, in anonymisierter Form natürlich, 
oder wenigstens Teile davon, dem Forscher zur Verfugung, dann könnte,  mit  all  den 
unterschiedlichen Definitionen derer, die nun als fi-eiberuflich zu kennzeichnen sind (vgl. 
meine  obigen  Ausfiihrungen),  das wissenschaftliche Interesse  der  Erforschung Freier 
Berufe mit  breiterer  oder engerer Abgrenzung ganz anders verfolgt  werden. Darüber 
hinaus könnte die Analyse  natürlich noch ganz anders nach  sozioökonomisch interes- Merz: Statistik und Freie Berufe  13 
santen Gruppierungen untergliedert werden, wie nach dem Alter, Geschlecht, regionaler 
Bedeutung etc. 
Fazit: Es gibt eigentlich schon viele Möglichkeiten in der amtlichen Statistik mit  Infor- 
mationen zu den Freien Berufen. Allerdings ist diese Information sehr heterogen verteilt 
und in ihren unterschiedlichen Abgrenzungen nicht  immer passend. Die gegenwärtigen 
Analysemöglichkeiten sind über Tabellen zudem sehr begrenzt. Dennoch ist dem Statisti- 
schen Bundesamt für alle freundlicherweise zur VerfUgung gestellten Sonderauswertun- 
gen herzlich zu danken. 
Hier  ist  noch vieles  zu  tun. Insbesondere ist  es wünschenswert,  daß  die Mikrodaten 
selbst,  beispielsweise  aus  dem  Mikrozensus  oder  aus  der  Einkommens-  und  Ver- 
brauchsstichprobe usw., in  anonymisierter Form vorhanden wären.  Solche Mikrodaten 
würden eine bessere und zielgenauere (hinsichtlich der interessierenden Unterteilungen) 
Analyse freiberuflicher Tätigkeit erlauben. 
2.3  Freie Berufe und neue Bundesländer: Existenzgründungen und Grün- 
dungshemmnisse - Ein Beispiel neuer Möglichkeiten mit eigenen Mikro- 
analysen 
Neue Möglichkeiten  des Analysepotentials mit  Mikrodaten anhand  eigener Umfragen 
möchte ich  nun  am  Beispiel von Existenzgründungen und vor  allem von  Grundungs- 
hernrnnissen der Freien Berufe in den Neuen Bundesländern aufzeigen. 
Freie Berufe spielten in der ehemaligen DDR eine nur untergeordnete Rolle. Ende Sep- 
tember 1989 gab es etwa 16.000 'freiberuflich Tätige', die aber ganz anders abgegrenzt 
waren.  Sie  sind  als  Restgröße subsumiert worden. Die  Informationen sind  also  auch 
inhaltlich nicht mit westdeutschen Größen vergleichbar. Uber die Entwicldung der Freien 
Berufe ist in den neuen Bundesländern bisher wenig bekannt. 
Das Forschungsinstitut Freie Berufe (FFB) und  meine Professur, auch mit  der Disser- 
tation, die Herr Andreas Rönnau betreibt, hat mit den Freien Berufen in den neuen Bun- 
desländern einen Forschungsschwerpuiikt. Erste Ergebnisse siild dai-über gerade iil eiileil 
Bericht  an  die  Bundesregierung  eingegangen  (7. Bericht  an  das  Bundeswirtschafts- 
ministerium  des  DIW  und  des  Instituts  fiir  Weltwirtschaft  an  der  Universität  Kiel 
'Gesamtwirtschaftliche und  unternehrnerische Anpassungsprozesse in  Ostdeutschland', 
Institut fiir Weltwirtschaft 1  992). Merz: Statistik und Freie Berufe  14 
Ich möchte nun ein paar neue FFB-Ergebnisse vorstellen, um an diesen Beispielen auch 
neue Möglichkeiten mit  eigenen Mikrodaten hier fir die neuen Bundesländer zu  skiz- 
zieren. 
Freiberufliche Existenzgründungen in den neuen Bundesländern 
Zunächst zum Bereich der Existenzgründungen: Der Anteil der Selbständigen in Freien 
Berufen an den insgesamt unternehmerisch selbständig Tätigen mit ca. 7% ist Ende 1990 
(Berufstätigenerhebung 1990) deutlich niedriger als in Westdeutschland (dort Ca.  18%). 
Allerdings ist mit durchschnittlich 8 Mitarbeitern die personelle Besetzung der Praxis, der 
Kanzlei oder des Büros etwa doppelt  so groß wie bei  entsprechenden Freiberuflern in 
Westdeutschland. Der Grund liegt in den Gesundheitsberufen, in den technisch-natunvis- 
senschaRlichen Berufen und dort vor allen Dingen in der Ubernahme staatlicher Einrich- 
tungen. Es gab in der DDR beispielsweise eben weniger Apotheken, die aber mit bis zu 
200 Angestellten, wie in  Leipzig, eine ganz andere Größenordnung als westdeutsche 
Apotheken hatten. Inzwischen hat  sich die Zahl der freiberuflich Selbständigen gegen- 
über dem Stand von  1990 verzehnfacht (Stand Ende 1992). Die Deutsche Ausgleichs- 
bank  mit  ihren Krediten,  die  Mittelstandsförderung  der  Bundesregierung,  die  breite 
Palette der Förderungen von Existenzgründungen haben bereits einiges bewirkt. 
In Abb.  6 ist die durchschnittliche Anzahl der Arbeitsplätze bei  geförderten Existenz- 
gründungen in den neuen Bundesländern und Ost-Berlin mit dem Stand vom März 1991 
dargestellt. Apotheken liegen mit  knapp über  9  durchschnittlichen Arbeitsplätzen pro 
geförderter Existenzgründung immer noch an der Spitze. Für die Freien Berufe insge- 
samt ergibt sich eine Zahl von knapp 4 Arbeitsplätzen pro geförderter Existenzgründung. 
Arbeitsplätze,  die bei  den  geförderten  freiberuflichen Existenzgründern in  den  neuen 
Bundesländern und  Ost-Berlin  (Stand  30.6.1992) bestehen,  enthält  Abb. 7.  Von  den 
geförderten Arbeitsplätzen in  allen WirtschaRsbereichen von rd. 45  0.000 durchschnitt- 
lichen Grundern stellen alle  freiberufliche Existenzgründer  mit  rd. 107.000 immerhin 
24% der geförderten Arbeitsplätze; ein beachtlicher Anteil, den die Freien Berufe fir  den 
Arbeitsmarkt in den neuen Bundesländern ausmachen. Grundlage dieser Information sind 
Milrodutcil, dic dic Dcutschc AusgleichsbariE; institutionell aus deil iildividuellen Kredi- 
ten gewonnen hat. 
Hinsichtlich der Grundungshemmnisse freiberuflicher Existenzen läßt sich festhalten, daß 
niederlassungswillige Freiberufler  sich  - trotz  staatlicher Förderprograrnme sowie der 
Beratungs- und Unterstützungsangebote seitens der Verbände - zahlreichen Hemmnissen 
und Schwierigkeiten gegenüber sehen. Men: Statistik und Freie Berufe  15 
Abb. 6  Durchschnittliche Anzahl  der  Arbeitsplätze bei  geförderten  Existenzgrün- 
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Quelle:  Deutsche Ausgleichsbank: Forschungsinstitut Freie Berufe der Universität Lüneburg. 
Gründungshemmnisse - Ergebnisse einer eigenen Umfrage 
Einer unserer Forschungsschwerpunkte im Forschungsinstitut Freie Berufe ist, wie schon 
gesagt, die Entwicklung der Freien Berufe in den neuen Bundesländern. Dafiir haben wir 
Anfang des Jahres 1992 einen speziellen Fragebogen entwickelt und im Frühjahr 1992 an 
die bis dato bekannten Organisationen der Freien Berufe (ca. 100) in den neuen Bundes- 
ländern verschickt. Ein Ergebnis von zahlreichen anderen möchte ich hier hervorheben; 
ein Ergebnis, das ohne eine fundierte Mikroanalyse auf der Basis von Umfragedaten 
sonst nicht möglich wäre. 
Für die in dem Fragebogen aufgefiihrten Hinderungsgründe wurde jeweils um eine Ant- 
wort in einer Skala von 1 bis 5 gebeten, die bezüglich des Hinderungsgrundes erfi-agt hat: 
überhaupt keine Rolle gespielt, eine untergeordnete Rolle gespielt, eine Rolle gespielt, 
war wesentlich, war ausschlaggebend. Zwar ist die Umfrage nicht repräsentativ; es haben 
18 Organisationen geantwortet, von denen 12 zu den Heilberufen zu rechnen sind, fiinf 
zu  den technischen Freien Berufen und  einer zum  wirtschafts-  und  rechtsberatenden 
Bereich der Freien Berufe. Dennoch wollen wir  der interessierten Offentlichkeit dieses 
Ergebnis nicht vorenthalten, da es zumindest fiir den Kreis der Freiberufler, die sich arti- 
kuliert haben, eine deutliche Sprache spricht. Mea: Statistik und Freie Berufe  16 
Abb. 7  Arbeitsplätze bei freiberuflichen Existenzgründern in  den neuen Bundeslän- 
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Quelle:  Deutsche Ausgleichsbank: Forschungsinstitut Freie Berufe der Universität Lüneburg 
Die Rangfolge der Hinderungsgründe bzw. Hemmnisse bei der Existenzgründung Freier 
Berufe in den neuen Bundesländern nach Einschätzung von 18 Organisationen der Freien 
Berufe enthält Abb. 8. Aus der umfassenderen Menge aller Fragen zu diesem Thema sind 
die 14 wichtigsten Grunde ausgewählt worden. An erster Stelle stehen Probleme bei der 
Finanzierung und  Probleme,  ein  geeignetes Mietobjekt fir die Praxis, Kanzlei,  Büro, 
Atelier usw. zu finden. An zweiter Stelle stehen unklare Eigentumsverhältnisse bei beste- 
henden zu privatisierenden Einrichtungen. An  den nächsten Stellen steht die Befiirch- 
tung,  aufgrund eines mangelhaften Auftragsvolumens nicht lange bestehen zu können, 
die Befirchtung,  Familie und  Beruf nicht  mehr  so vereinbaren zu  können wie bisher 
gewohnt sowie fehlende Komrnunikationseinrichtungen. 
Zwar sind diese Ergebnisse mit Unterstützung der neuen Kammern, Verbände und staat- 
lichen Stellen noch zu vertiefen; sie geben jedoch jetzt schon klare Hinweise an die Wirt- 
schaftspolitik, Hinweise, die aus der Praxis kommen und  damit  auch  eine besondere Merz: Statistik und Freie Berufe  17 
Abb. 8  Rangfolge  der  Hinderungsgründe1 Hemmnisse  bei  der  Existenzgründung 
Freier Berufe in den neuen Bundesländern nach Einschätzung von  18 Orga- 
nisationen der Freien Berufe 
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Quelle:  Auswertung der Frage 3.4.2a des vom Forschungsinstitut Freie Berufe der Universität Lüne- 
burg erstellten und versandten Fragebogens 
Bedeutung fir  die Praxis haben und fir  die schnelle Umstellung und Existenzgründung in 
den neuen Bundesländern von Bedeutung sind. 
In der Hoffnung, schon mit diesen wenigen Informationen aus unserer breiter angelegten 
Analyse zur Struktur der Freien Berufe in den neuen Bundesländern bei Ihnen Spannung 
auf weitere Ergebnisse geweckt zu haben, möchte ich an diesem Beispiel festhalten, daß 
Analysen, die die einzelnen Individuen betreffen, auch fir die Betroffenen selbst fmcht- 
bare Ergebnisse erwarten lassen. Zudem sind Ergebnisse dieser Art, die eine subjektive 
Einschätzung und Akzeptanz von zunächst objektiven Tatbeständen erlauben, nur über 
die mikroanalytische Vorgehensweise - wie hier  mit  eigenen Umfragen - zu  gewinnen. 
Auch von daher wird die Mikroanalyse in meinen und den Forschungsschwerpunkten des 
Forschungsinstituts Freie Berufe insgesamt bei  zukunftigen Arbeiten  im  Vordergrund 
stehen. Merz: Statistik und Freie Berufe  18 
2.4  Freie Berufe und Europa: Neue Fragestellungen  und Analysemöglich- 
keiten 
Mein letzter Punkt aus dem Bereich Statistik und Freie Berufe ist ein Abstecher nach 
Europa und  damit verbundene neue Fragestellungen, mit  denen ich zugleich auch auf 
neue Analysemöglichkeiten hinweisen will. 
Europäischer Binnenmarkt 
Bekanntlich hat  am  1. Januar 1993 der europäische Binnenmarkt mit  einem freizügigen 
Waren- und  Dienstleistungsverkehr begonnen. Davon betroffen sind Ca.  3  3  5 Millionen 
Verbraucher und etwa 133  Millionen mittelständische Unternehmen. Es gibt damit viele 
neue  Möglichkeiten,  aber  auch  neue  Probleme,  die  hinsichtlich  der  Freien  Berufe 
umschrieben werden können mit  den Bereichen DienstleistungshaRungsrkhtlinie, Part- 
nerschaftsrichtlinie, Richtlinie zur vergleichenden Werbung, Niederlassungsbedingungen 
mit  der Anerkennung von  Ausbildungszertifikaten  oder weiter weltweit  die Verhand- 
lungen der  GATT-Runde,  von  denen allerdings zunächst  die Dienstleistungen ausge- 
nommen sind. 
Mittelstandsforum EG-Binnenmarkt 
Einige Schlaglichter aus dem Mittelstandsforum zum EG-Binnenmarkt am 27.03.1992 in 
Düsseldorf, ausgerichtet vom Institut fiir Mittelstandsforschung (IfM)  in Bonn und dem 
Land Nordrhein-Westfalen: Es gibt mittlerweile über 2 10 sogenannte Euro-Info-Center 
mit einer Fülle von Informationsangeboten zu Europa, und es gibt in der EG das BC-Net 
(Business Cooperation Network), das gewünschte Kooperationsprofile aus anderen Län- 
dern anbietet. Mit  diesen Informationsangeboten beginnend hat  dann Dr. Heinrich von 
Moltke, der Generaldirektor der Generaldirektion XXIII, kleinere und  mittlere Unter- 
nehmen  der EG-Kommissionen, weitere Ausführungen  zu  den  mittelstandspolitischen 
Leitlinien der EG-Kommission vorgetragen. Das zweite zentrale Referat zum EG-Bin- 
nenmarkt  betraf wissenschaftliche Untersuchungsergebnisse als  Entscheidungshilfe fiir 
mittelständische Unternehmen, das von Prof. Dr. Herbert Hax aus dem Institut fiir Mit- 
telstandsforschung in Bonn vorgetragen wurde. 
In dem Workshop 3 zu Freien Berufen im EG-Binnenmarkt hat u.a. Dr. Kayser aus dem 
IM  aus einer Fragebogenaktion, die auf über 3.000 verschickten Fragebogen basiert, 
verschiedene Thesen zur Freiberuflichkeit in Europa diskutiert. Ein Fazit: Das Auslands- Merz: Statistik und Freie Bemfe  19 
bewußtsein wird  modifiziert; den Freien Berufen im  Binnenmarkt ist nicht  bange (zu 
weiteren Ergebnissen vgl. Kayser 1  993). 
Schließlich hat Herr Dr. Wasilewski vom  Institut fiir Freie Berufe (IfFB) in Nürnberg 
u.a. eine Abschätzung der Dimensionen der selbständigen Freiberufler in der EG vorge- 
nommen  (Wasilewski 1993), nach der etwa ca. 2,2 Millionen selbständige Freiberufler 
vorhanden sind und mit einem Durchschnitt von 1,5 bis 2 Beschäftigten in einem Freibe- 
ruflerbüro  durchaus mit  einer  Größenordnung von  5 Millionen Menschen zu  rechnen 
wäre, die in der EG direkt und unmittelbar im Freien Beruf ihr Auskommen finden; also 
insgesamt eine beachtliche Wirtschafts- und Berufsgruppe, auch im  europäischen Rah- 
men. 
Europäischer Binnenmarkt - Unser Forschungsansatz mit Mikrodaten der Luxem- 
bourg Income Study (ZIS) 
Für die Analyse der Betroffenheit von einzelnen Maßnahmen und den Reaktionen, damit 
umzugehen, sind im  europäischen Rahmen internationale Mikroanalysen notwendig, die 
eben auch Veränderungsprozesse generell vor diesem neuen europäischen Hintergrund 
aufzeigen. Unser Beitrag dazu: LIS, die Luxembourg Income Study, ist ein internatio- 
nales Daten- und Forschernetz (in dem u.a. meine Person als Forscher und Dozent betei- 
ligt ist) und  stellt über die verschiedenen europäischen Länder, auch über Mittel-Ost- 
Europa, Mikrodaten zur Verfiigung. Damit wird mit amtlichen Mikrodaten und Umfra- 
gen mehr oder weniger die neueste Entwicklung aktuell analysierbar. LIS veranstaltet 
Sommer-Workshops und Konferenzen, die die international vergleichende Wohlfahrts- 
forschung zum  Gegenstand haben. Daß Privatisierungsprozesse gerade in  Mittel-Ost- 
Europa interessant sind, liegt auf der Hand, wenn auch sie in einzelnen Ländern, wie bei- 
spielsweise in Jugoslawien, von Problemen ganz anderer Dimension überschattet sind. 
Freie Berufe in der aktuellen Diskussion 
Aber nicht nur in Europa ist in der aktuellen Diskussion, insbesondere was die Freiberuf- 
ler betrifft, einiges in Bewegung geraten. Für die Bundesrepublik möchte ich nur einige 
Themenbereiche stichwortartig nennen: die geforderte Arbeitsmarktabgabe fiir Selbstän- 
dige, Beamte, Minister und Abgeordnete (Standortsicherungsgesetz) und neue Abschrei- 
bungsregelungen, das gerade eingefiihrte Gesundheitsstrukturgesetz mit  seinen kosten- 
dämmenden Maßnahmen und  den Eingriffen in  die Niederlassungsfreiheit,  die Reform 
des  Urheberrechts  (Stichwort:  Software),  das  Bauvorlagenrecht,  die  Privatisierung 
öffentlicher Investitionen;  also  viele Bereiche, fiir  die,  auch  wenn  sie  als Maßnahme 
schon eingefiihrt sind, über die individuelle Betroffenheit noch relativ wenig Information 
vorliegt. Merz: Statistik und Freie Bemfe  20 
Welche Wirkungen und Nebenwirkungen diese wirtschaftspolitischen Maßnahmen auf 
die betroffenen Individuen und  Gruppen  haben,  wird  mehr  oder weniger  grob  abge- 
schätzt. Was hier  helfen  kann,  ist  ein Instrument, auf das ich noch  eingehen will:  die 
Mikrosimulation wirtschaftspolitischer  Maßnahmen.  Mit  diesem  Instrument  wird  die 
Wirkung  wirtschaftspolitischer  Maßnahmen  an  den  Betroffenen,  an  den  Individuen 
selbst, analysiert und auch in ihrem Makro-Aggregat in ihrer Bedeutung abgeschätzt. 
3  Empirische Wirtschafts- und Sozialforschung 
Mein nächstes Anliegen ist die empirische Wirtschafts- und  Sozialforschung, um  dann 
nachfolgend die Statistik und Freien Berufe mit der empirischen Wirtschafts- und Sozial- 
forschung zusammenbringen zu können. 
3.1  Wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung quantitativer, empiri- 
scher Wirtschafts- und Sozialforschung 
Die Welt wird zunehmend komplexer und unüberschaubarer mit rasanten Veränderungen 
in immer kurzeren Zeiträumen. Dazu brauchen wir eine angewandte Statistik, die Kom- 
plexität zu ordnen versucht und sie problemorientiert fir eine gesellschaftliche Bericht- 
erstattung in modernen Gesellschaften überhaupt und fir eine rationale Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik generell aufbereitet. 
Der Daten-Report, (jetzt fir 1992) vom Statistischen Bundesamt (1992) herausgegeben, 
arbeitet dafur nicht in erschlagenden Tabellen, sondern problemorientiert die wichtigsten 
Kernbereiche für die Bereiche Bevölkerung, Gesundheit, Wohnen,  Arbeitsmarkt, Poli- 
tische  Partizipation  etc.  heraus.  An  einem  solchen Datenreport  hat  der  Sonderfor- 
schungsbereich 3 in den letzten Jahren mitgewirkt. 
Walter Müller, der die Einleitung fir den Daten-Report 1992 geschrieben hat, hat an fol- 
genden  zentralen  Wandlungsprozessen  die  Notwendigkeit  von  statistischen Informa- 
tionssystemen fir  moderne Gesellschaften aufgezeigt. Er macht dies fest an Wandlungen, 
die  die  soziale  Differenzierung,  die  Individualisierung,  d.h.  die  Pluralisierung  der 
Lebensstile, wie es Zapf aus dem Sfb 3 heraus formuliert hat (Zapf 1977a, b und Glatzer 
und Zapf  1984, Zapf u.a. 1987), betreffen, mit  wachsenden  Staatsaufgaben, Partizipa- 
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Gesellschaftsbeobachtungen und  rationale  Politik  im  Wandel  moderner  Wohlfahrts- 
staaten ist also das Thema und ein Bereich, der ohne eine Statistik gar nicht auskommt. 
Ich brauche es eigentlich gar nicht mehr zu nennen: ohne eine Statistik hätten wir keine 
Informationen zur  Bevölkerung,  zur  Ausbildung  und  zu  Arbeitsplätzen, zur  Renten- 
situation und -finanzierung, das Verhältnis von älteren und jüngeren Menschen, die Ver- 
änderungen von Einstellungen zum  Arbeitsleben, die Erfolgskontrolle, Evaluation von 
staatlichen Maßnahmen und Versprechungen, Preisindizes, Produktionsindizes, die dann 
schließlich  bei  Tarif-  und  Lohnverhandlungen  eine  zentrale  Rolle  spielen,  oder  die 
Umweltsituation generell und im besonderen. 
Natürlich sind mit statistischen Kennziffern immer Gefahren verbunden, sich zu verselb- 
ständigen, sich von  dem  eigentlichen Leben zu  entfremden, indem  der Zustand  einer 
Gesellschaft nur noch in einigen wenigen Indikatoren beschrieben wird. So wird z.B. ja 
bekanntlich das Bruttosozialprodukt erhöht, wenn Schaden auftauchen und die Schäden 
beseitigt werden. Wenn man dies allein als Wohlfahrtsindikator nähme, wäre man wohl 
schlecht beraten. Allerdings ist das Bruttosozialprodukt immer noch gängiger Indikator 
wirtschaftlicher Prosperität. 
Sie haben möglicherweise etwas von Sozialen Indikatoren gehört, die in  einem mehr- 
dimensionalen System versuchen, eine Wirtschaft und eine Gesellschaft zu beschreiben, 
indem nämlich das Bruttosozialprodukt und die wirtschaftliche Wertschöpfung nur eine 
von  mehreren  Rollen  spielt.  Unser  genanntes  SPES-Projekt,  der  Sonderforschungs- 
bereich 3 und darüber hinaus beispielsweise die UN haben solche Systeme sozialer Indi- 
katoren fir  eine mehrdimensionale Beschreibung der Lebenssituation entwickelt. 
Zu  einem kritischen Hinterfragen all  dieser Dinge gehört Wissen,das eine angewandte 
Statistik  als  Basis  hat. Der  Beitrag  der  quantitativ ausgerichteten  empirischen Wirt- 
schafts- und Sozialforschung, den ich hier sehe, dieser Beitrag stützt sich vor allem ein- 
mal auf die amtliche Statistik mit vorwiegend objektiven Tatbeständen. Zu ergänzen ist 
dies  jedoch  durch  Einstellungen,  Werte,  subjektive  Tatbestände,  die  den  privaten 
Lebensbereich, soziale Netzwerke beschreiben und  damit eben auch eine wahrgenom- 
mene Lebensqualität zum Gegenstand hat. Dazu sind neue Datenquellen hinzugetreten, 
ZUMA, DIW, der Sonderforschungsbereich 3 hat viele Umfragen mit spezifischen The- 
men hervorgebracht. Dies ist nötig, um das eine oder andere, was sich in der Statistik des 
Statistischen Bundesamtes verkrustet hat, anregend aufzubrechen. 
Von besonderer Bedeutung ist die Verbindung von Theorie und Empirie fir mein Ver- 
ständnis einer empirischen Wirtschafts- und  Sozialforschung. Ludwig Wittgenstein hat 
einmal gesagt, daß alles, was die Welt bestimmt, Tatsachen sind, aber wir uns Bilder 
dieser Tatsachen machen. Ich möchte es gar nicht philosophisch vertiefen, das Bild der 
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Vorgehen. Auch wir versuchen, Modelle, Bilder der Welt  zu  machen und  sie mit  der 
Empirie zu konfrontieren. Modelle, verbunden mit Theorien, Daten und den Methoden 
sind ja  schließlich der Kern einer Ökonometrie, einer angewandten Statistik und wie ich 
meine,  in  ihrer  Verbindung das  Zentrale  einer  empirischen Wirtschafts-  und  Sozial- 
forschung. Ein solcher Ansatz ist von enormer Praxis-Bedeutung, weil nämlich in dieser 
Richtung Ausgebildete auf dem Arbeitsmarkt in Betrieben, beim  Staat, in Forschungs- 
einrichtungen etc., auch wie ich aus eigener Erfahrung weiß, dringend gesucht werden. 
Erst die Verbindung von Theorie und Empirie erlaubt es, im Popperschen Sinne Hypo- 
thesen über die Welt zu falsifizieren, oder, wenn man dem Popperschen wissenschafts- 
theoretischen Ansatz nicht folgt, im  Sinne von Thomas Kuhn, eventuell einen Paradig- 
mawechsel herbeizufuhren. Darüber hinaus kann es über die empirische Wirtschafts- und 
Sozialforschung gelingen, neue Theorien und Erklärungsversuche über die Welt und über 
das gesellschaftliche Verhalten zu finden und zu entwickeln. 
3.2  Ein  Beispiel  mikroanalytischer  Forschung:  Individuelle  Wirkungs- 
analyse der Steuerreform 1990 - Mikroökonomie, Mikrodaten, Mikro- 
ökonometrie und Mikrosimulation 
Ich will Ihnen nun mit einem Beispiel skizzieren, wie im Rahmen einer empirischen Wirt- 
schafts- und  Sozialforschung eine Analyse aussehen könnte. Gewählt habe ich ein Bei- 
spiel, was ich auch meinen Studenten schon im ersten Semester vortrage, um als anzu- 
strebendes Ziel zu zeigen, wie eine angewandte Statistik in der Verknüpfung von Theorie 
und Empirie gemeinsam fur eine Problemlösung verwendet werden kann. Dieses ist eines 
der drei Beispiele, mit dem ich meine Vorlesung dort beginne. Ein zweites Beispiel pro- 
blemorientierter  Statistik und  ein betriebswirtschaftliches Beispiel ist  eine PC-Anwen- 
dung der computerunterstützten Analyse  mit  ET (Econometrics Toolkit),  ein  menue- 
gesteuertes Programm,  mit  dem ich die  Studenten  schon  im  ersten  Semester  an  ein 
modernes  Instrumentarium  der  quantitativen Analyse  heranfiihren  möchte.  Das  dritte 
Beispiel thematisiert  die neueste  Studie des Club  of Rome  1991 zur Lage der Welt. 
Damit will ich  den  Studentinnen und  Studenten  den Blick mitöfien auf die globalen 
Wirkungen einzelwirtschaftlicher und gesamtwirtschaftlicher Aktivität. 
Mein nun zu skizzierendes Beispiel (und Gegenstand meiner Habilitation) ist eine Mkro- 
analyse zur  Steuerreform  1990, um  an einem konkreten Beispiel zu  zeigen,  was  ich 
darunter verstehe,  Theorie und Empirie im Rahmen einer empirischen Wirtschafts- und 
Sozialforschung zu verbinden. Dabei gehe ich der in der Öffentlichkeit diskutierten Frage 
nach,  ob eine  mit  der  Steuerreform  1990 verbundene  Verringerung der  individuellen 
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ist. Dies ist in  der Wirtschafts- und  Sozialpolitik und  insbesondere der Arbeitsmarkt- 
politik von zentraler Bedeutung, da damit generell gefragt wird, ob Transferzahlungen 
des Staates zu einer Verringerung des Arbeitsangebots ('disincentive') fihren oder nicht. 
Darüber hinaus werden explizit Bereiche der formellen und informellen Ökonomie einbe- 
zogen. 
Mikroanalyse  am Beispiel  der  individuellen  Wirkungen der  Steuerreform  1990  - 
Übersicht 
Ich werde beginnen mit einer Beschreibung der Mikrodatenbasis, die neben der eigent- 
lichen  Umfrage  auch  Mikroinformationen  aus  anderen  Quellen  verbunden  hat.  Ein 
mikroökonomisches Modell wird dann skizziert, um zu zeigen, wie multiple markt- und 
nicht-marktmäßige Aktivitäten aus theoretischer Sicht beschrieben werden können. Das 
sind  hier  nicht  planwirtschafiliche  oder  marktwirtschafiliche  Systernfiagen,  sondern 
Fragen, wie der Haushalt, der Einzelne, auf dem Markt (bezahlte Arbeit) und wie er zu 
Hause (z.B. durch unbezahlte Arbeit) aktiv ist. Diese Verknüpfung multipler Aktivitäten 
ist deshalb wichtig, da ein solches breiteres Spektrum eigentlich das Individuum und die 
individuelle Lebensgestaltung besser beschreibt. Damit komme ich weg von dem tradier- 
ten Blick auf den Arbeitsmarkt, der nur eine bezahlte Erwerbstätigkeit ins Zentrum des 
Interesses stellt. Mit  der Mikroökonometrie versuche ich unterschiedliche Einflußfak- 
toren auf das Arbeitsangebot, auf die verwendete Zeit in einzelnen Aktivitäten zu quanti- 
fizieren und  in ihrer Signifikanz zu untersuchen. Die Mikrosimulation schließlich analy- 
siert fir  jede Person, fir  jede Einheit einer  Stichprobe, welche Wirkungen durch eine 
solche wirtschaftspolitische Maßnahme auf das Individuum zu  erwarten sind  (vgl. die 
Ubersicht in Abb.  9). Natürlich kann ich diese Analyse  aus meiner Habilitation (Merz 
1  989) hier nur skizzieren. 
Mikrodaten und Deskription 
Grundlage meiner Arbeiten ist die Nebenerwerbstätigkeitsumfiage 1984 des Sonderfor- 
schungsbereichs 3  der  Universitäten  FranMiirt  und  Mannheim,  eine  repräsentative 
Mikrodatenbasis fir die Bundesrepublik  (Helberger, Merz  und  Schneider  1985). Die 
Themen: Haupterwerb, Nebenerwerb, auch Schwarzarbeit, Eigenarbeit, also das, was im 
Haushalt passiert, sowie soziale Netzwerke. Die Dimensionen: Erfragt wurden Aktivi- 
tätsart, die Zeitverwendung, monetäre Aspekte (auch das, was im  Haushalt durch die 
Eigenarbeit  erspart wurde).  Der  Personenkreis: Nicht  nur  die Erwerbstätigen  selbst, 
befragt  in  ihrer  Nebentätigkeit,  sondern  auch  Nicht-Erwerbstätige,  wie  Haushalts- 
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Abb. 9  Ein  Beispiel  anwendungsorientierter Statistik: Individuelle  Wirkungen der 
Steuerreform 1990 - Mikroökonomische Theorie, Mikrodatenbasis, Mikro- 
ökonometrie und Mikrosimulation - Ubersicht 
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gung noch  einen Nebenerwerb  angeben. Wie  Sie ja  wissen,  sind  beispielsweise viele 
Studentinnen und  Studenten darauf angewiesen, nebenerwerbstätig zu  sein,  um  über- 
haupt studieren zu können. 
Eine nächste Besonderheit ist, daß die von Marplan durchgefuhrten fast 8.000 Interviews 
aus vier Einschaltungen stammen, vier repräsentative Stichproben mit je 2.000 Befragten, 
die  saisonalen Einflußfaktoren messen  sollen. Diese  Datenbasis  wurde  erweitert  um 
individuelle Steuerinformationen aus dem Sozio-ökonomischen Panel, das vom Sonder- 
forschungsbereich 3, 'Mikroanalytische Grundlagen der Gesellschafispolitik' der Univer- 
sitäten Frankfurt und Mannheim,  1984 initiiert wurde und nun vom DIW, dem Deut- 
schen Institut fur Wirtschafisforschung in Berlin, weitergefuhrt wird (jährliche Wiederho- 
lungsbefragung von Ca. 6.000 Haushalten mit über 16.000  Personen). 
Einige wenige  deskriptive Informationen  seien mit  einem  Venn-Diagramm (Abb.  10) 
angesprochen. Dort  wird  flächenproportional gezeigt, welcher  Bevölkerungsanteil  an 
welchen  Aktivitäten beteiligt ist. Einige Ergebnisse zur Partizipation: Eigenarbeit: ca. 
28% aller Personen in der Bundesrepublik sind, wie sich dann herausgestellt hat, 1984 in 
einer marktnahen Aktivität beschaftigt. Wenn man die einzelnen Angaben auswertet, sind 
es die Do-it-yourself-Aktivitäten, die die Befragten als marktnah angegeben haben. Eine 
solche Marktnahe erleichtert dann auch eine alternative Bewertung, nicht  nur  mit  den 
eigenen angegebenen Ersparnissen, sondern auch mit einer marktgerechten Bewertung 
der entsprechenden Löhne. Ein anderes Beispiel,  die Haupt- und Nebenerwerbstätigen, 
also die, die marktmäßige Aktivitäten ausfuhren, machen fast 50% der Bevölkerung aus. 
Die mehrfach Erwerbstätigen sind  eben die in  den Bereichen I1 und IV etwa 4%  der 
Bevölkerung. Fast 10% der bundesrepublikanischen Bevölkerung war zum Zeitpunkt der 
Erhebung 1984 nebenerwerbstätig, eine bis dahin unbekannte Zahl. 
Eine solche Darstellungsweise  wie in Abb. 10 ist also geeignet, die Mengentheorie umzu- 
setzen und zu zeigen, wie Uberschneidungen, die sprachlich manchmal  sehr schwer aus- 
zudrücken sind, trennscharf deutlich gemacht werden können. 
In einer Nebenerwerbstätigkeit werden knapp 6 Stunden durchschnittlich pro Woche und 
in den Do-it-yourself-Tätigkeiten der Eigenarbeit im Durchschnitt 5 Stunden pro Woche 
verbracht. Wenn wir das durchschnittliche Monatseinkommen betrachten, das von den 
knapp 8000 Befragten angegeben wurde, dann hat eine Nebenerwerbstätigkeit etwa 300 
DM durchschnittlich erbracht und  eine von  den Befragten angegebene Ersparnis aus 
Eigenarbeit mit etwa der Hälfie, 160 DM, zur materiellen Versorgung des Haushalts bei- 
getragen. 